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Mit freundlichem Dank an die Familie Schimmel für ihre großzügige Unterstützung von Covenant & Conversation, gewidmet in liebevollem Gedenken an Harry (Chaim) Schimmel. 
„Seit ich ihr zum ersten Mal begegnet bin, habe ich die Tora von R. Chaim Schimmel stets geliebt. Sie zielt nicht nur auf eine vordergründige Wahrheit ab, sondern auch auf deren 
Verbindung zu einer tieferen Wahrheit. Gemeinsam mit seiner bemerkenswerten Frau Anna baute er über 60 Jahre Ehe ein Leben auf, das der Liebe zur Familie, der Gemeinschaft 

und der Tora gewidmet war. Ein außergewöhnliches Paar, das mich durch das Beispiel seines Lebens über alle Maßen bewegt hat.“ – Rabbi Sacks 
 

Der Bund traditioneller Juden in Deutschland und das Rabbinerseminar zu Berlin freuen sich, die Weisheit der Tora von Rabbiner Lord Jonathan Sacks s"l innerhalb der 
deutschsprachigen jüdischen Welt verbreiten zu können. Rabbiner Sacks verstand es wie kein anderer, traditionelles Lernen und jüdische Werte mit zeitgenössischen und 

gesellschaftlich relevanten Botschaften zu verknüpfen. 
 

Durch die deutsche Ausgabe des Newsletters ermöglichen wir es nun auch den deutschsprachigen Lesern, von seinem Wissen und seiner Weisheit zu profitieren und Lehren aus der 
Tora in den Alltag einzubinden. 

 

 
 

Warum erzählt Moses dem Pharao, wenn auch nicht 
eine Lüge, so doch auch nicht die volle Wahrheit? 
Hier das Gespräch zwischen ihm und dem Pharao 
nach der vierten Plage, Arow, „Insektenschwärme“1: 
 

„Der Pharao rief Moses und Aaron zu sich 
und sprach: ‚Geht und opfert eurem Gott 
hier im Land.‘ Doch Moses sagte: ‚Das wäre 
nicht recht. Die Opfer, die wir dem Ewigen, 
unserem Gott, darbringen, wären den 
Ägyptern ein Gräuel. Und wenn wir Opfer 
darbringen, die in ihren Augen abscheulich 
sind, werden sie uns dann nicht steinigen? 
Drei Tagesreisen weit müssen wir in die 
Wüste ziehen, um dem Ewigen, unserem 
Gott, Opfer darzubringen, so wie Er es uns 
gebieten wird“ (Exod. 8:21-23). 
 

Nicht bei dieser Gelegenheit, sondern die ganze Zeit 
über erweckt Moses den Eindruck, als würde er nur 
um die Erlaubnis für das Volk bitten, eine dreitägige 
Reise unternehmen zu dürfen, um Gott Opfer zu 
bringen und dann (implizit) nach Ägypten 
zurückzukehren. So sagen Moses und Aaron bei ihrer 
ersten Vorsprache vor Pharao: 
 

„So spricht der Ewige, der Gott Israels: ‚Lass 
mein Volk ziehen, damit es mir in der Wüste 
ein Fest feiert.‘“ 
 
„Der Pharao aber sagte: ‚Wer ist der Ewige, 
dass ich ihm gehorchen und Israel ziehen 

 
1  Manche sagen, Arow sei eine Plage wilder Tiere gewesen. 

lassen soll? Ich kenne den Ewigen nicht, und 
ich werde Israel nicht ziehen lassen.‘“ 
 
„Da sprachen sie: ‚Der Gott der Hebräer ist 
uns begegnet. Lass uns nun drei Tagesreisen 
in die Wüste ziehen, um dem Ewigen, 
unserem Gott, Opfer darzubringen, sonst 
wird Er uns mit Plagen oder mit dem 
Schwert schlagen‘“ (Exod. 5:1-3). 
 

Gott hat dies bereits vor Beginn der Mission 
bestimmt, als er zu Moses am brennenden 
Dornbusch sprach: „Du und die Ältesten Israels sollt 
dann zum König von Ägypten gehen. Du sollst ihm 
sagen: ‚Der Ewige, der Gott der Hebräer, hat sich uns 
offenbart. Nun bitten wir dich, dass wir drei 
Tagesreisen in die Wüste ziehen dürfen, um dem 
Ewigen, unserem Gott, Opfer darzubringen‘“ (Exod. 
3:18). 
 
Dieser Eindruck hält sich bis zum Schluss. Nachdem 
die Israeliten aufgebrochen sind, lesen wir: 
 

„Der König von Ägypten erhielt die 
Nachricht, dass das Volk geflohen war. Da 
wandelte sich der Sinn Pharaos und seiner 
Bediensteten gegen das Volk und sie sagten: 
‚Was haben wir da getan? Wie haben wir nur 
Israel aus unserem Dienste entlassen 
können?‘“ (Exod. 14:5). 
 

An keiner Stelle sagt Moses ausdrücklich, dass er 
vorschlägt, das Volk für immer ziehen zu lassen und 
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es nie mehr zurückkehrt. Er spricht von einer 
dreitägigen Reise. Zwischen ihm und dem Pharao 
kommt es zum Streit darüber, wer gehen soll. Nur 
die erwachsenen Männer? Nur das Volk, nicht das 
Vieh? Immer wieder bittet Moses um die Erlaubnis, 
Gott an einem anderen Ort als Ägypten dienen zu 
dürfen. Aber er spricht nicht von Freiheit oder vom 
Gelobten Land. Warum nicht? Warum erweckt er 
einen falschen Eindruck und korrigiert ihn nicht? 
Warum kann er nicht offen sagen, was er meint? 
 
Die Kommentatoren bieten unterschiedliche 
Erklärungen an. Rabbi Samuel David Luzzatto 
(Italien, 1800-1865) sagt, dass es Moses unmöglich 
gewesen sei, einem Tyrannen wie Pharao die 
Wahrheit zu sagen. Rabbi Jakob Zvi Mecklenburg 
(Deutschland, 1785-1865, Haketaw Wehakabbala) 
sagt, dass Moses genau genommen nicht gelogen 
habe. Er meinte tatsächlich, dass das Volk die 
Freiheit haben sollte, eine Reise zur Anbetung Gottes 
zu machen, und er hätte nie ausdrücklich gesagt, 
dass sie zurückkehren würden. 
 
Der Abarbanel (Lissabon, 1437-Venedig, 1508) sagt, 
Gott habe Moses absichtlich angewiesen, eine kleine 
Bitte zu stellen, um die Grausamkeit und 
Gleichgültigkeit des Pharaos gegenüber seinen 
Sklaven zu demonstrieren. Alles, worum sie ihn 
baten, war eine kurze Pause von ihrer Arbeit, um 
Gott Opfer darzubringen. Wenn er sich weigerte, 
wäre er wirklich ein Tyrann. Rabbi Elhanan Samet 
(Ijunim Beparaschot Haschawua, Exodus, 189) 
zitiert einen Kommentator, ohne diesen beim 
Namen zu nennen, der schlicht und einfach erklärt, 
dass dies ein Krieg zwischen Pharao und dem 
jüdischen Volk gewesen ist und es im Krieg erlaubt, 
ja manchmal sogar notwendig sei, den anderen zu 
täuschen. 
 
In Wirklichkeit sind die Umstände der Begegnung 
zwischen Moses und Pharao jedoch Teil eines 
größeren Musters, das wir bereits in der Tora 
gesehen haben. Als Jakob mit seiner ganzen Familie 
das Haus Labans verlässt, lesen wir: „Jakob 
beschloss, hinter dem Rücken Labans, des Aramäers, 
zu handeln, und sagte ihm nicht, dass er weggehen 
würde“ (Gen. 31:20). Laban protestiert: 
 

„Wie konntest du das tun? Du hast mich 
hintergangen und meine Töchter wie 
Kriegsgefangene verschleppt! Warum 
musstest du so heimlich gehen? Du hast 
mich hintergangen und mir nichts gesagt!“ 
(Gen. 31:26-27). 
 

Auch als Esau Jakob vorschlägt, nach dem 
Wiedersehen der Brüder gemeinsam weiterzuziehen, 
sagt Jakob bestenfalls die halbe Wahrheit: „Du 
weißt, dass die Kinder schwach sind, und ich trage 
Verantwortung für die Schafe und das Vieh. Wenn sie 
auch nur einen Tag hart getrieben werden, werden 
alle Schafe sterben. Bitte, mein Herr, geh mir doch 
schon voraus“ (Gen. 33:13-14). Das ist, wenn auch 

nicht unbedingt eine Lüge, so doch eine 
diplomatische Ausrede. 
 
Als Jakobs Söhne ihre Schwester Dina zu retten 
versuchen, die von Sichem, dem Hiwiter, 
vergewaltigt und entführt worden ist, „antworteten 
sie listig“ (Gen. 34:13) auf den Vorschlag von Sichem 
und dessen Vater, ihre ganze Familie solle kommen 
und sich bei ihnen niederlassen, dass sie dies nur tun 
könnten, wenn alle männlichen Einwohner der Stadt 
sich beschneiden ließen. 
 
Noch früher haben wir erfahren, dass Abraham und 
Isaak, die wegen einer Hungersnot gezwungen 
waren, ihre Heimat zu verlassen, dreimal vorgaben, 
die Brüder ihrer Frauen und nicht ihre Ehemänner zu 
sein, aus Angst, sonst getötet zu werden und damit 
Sara oder Rebekka in den Harem des Königs 
aufgenommen werden konnten (Gen. 12, Gen. 20, 
Gen. 26). 
 
Diese sechs Episoden können nicht völlig zufällig 
oder von nebensächlicher Bedeutung für die 
biblische Erzählung als Ganzes sein. Die Implikation 
scheint folgende zu sein: Außerhalb des Gelobten 
Landes sind die Juden in biblischen Zeiten in Gefahr, 
wenn sie die Wahrheit sagen. Sie sind ständig in 
Gefahr, getötet oder allenfalls versklavt zu werden. 
 
Und warum? Weil sie in einem Zeitalter der Macht 
machtlos sind. Sie sind eine kleine Familie, 
bestenfalls eine kleine Nation, in einer Zeit der 
Imperien. Sie müssen ihren ganzen Scharfsinn 
benutzen, um zu überleben. Im Großen und Ganzen 
erzählen sie keine Lügen, aber sie vermögen 
durchaus, einen falschen Eindruck erwecken. So 
sollten die Dinge freilich nicht sein. Aber so war es, 
bevor die Juden ihr eigenes Land hatten, ihr einziges 
verteidigungsfähiges Gebiet. Wenn Menschen sich 
jedoch in bedrohlichen Situationen befinden, sehen 
sie sich oft gezwungen, etwas vorzutäuschen, um ihr 
Leben zu retten. 
 
Niemand sollte gezwungen werden, eine Lüge zu 
leben. Im Judentum ist die Wahrheit das Siegel 
Gottes und die wesentliche Voraussetzung für das 
Vertrauen zwischen den Menschen. Aber wenn das 
eigene Volk versklavt wird, seine männlichen Kinder 
ermordet werden, muss man es mit allen Mitteln 
befreien. Moses, der bereits erlebt hatte, dass seine 
erste Begegnung mit dem Pharao die Lage seines 
Volkes nur noch verschlimmerte – sie mussten 
immer noch die gleiche Anzahl von Ziegeln 
herstellen, aber nun auch ihr eigenes Stroh sammeln 
(Exod. 5:6-8) –, wollte nicht riskieren, dass sich die 
Situation noch weiter verschlechtert. 
 
Die Tora rechtfertigt hier nicht den Betrug. Im 
Gegenteil, sie verurteilt ein System, in dem das 
Aussprechen der Wahrheit das eigene Leben 
gefährden kann, wie es heute noch in vielen 
tyrannischen oder totalitären Gesellschaften der Fall 
ist. Das Judentum – eine Religion des 
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Widersprechens, des Hinterfragens und der 
„Meinungsverschiedenheiten um des Himmels 
willen“ – ist ein Glaube, der intellektuelle 
Redlichkeit und moralische Wahrhaftigkeit über 
alles stellt. Der Psalmist sagt: 
 

„Wer wird auf den Berg Gottes steigen und 
wer wird an seiner heiligen Stätte stehen? 
Der, der saubere Hände und ein reines Herz 
hat, der meinen Namen nicht missbraucht 
und nicht falsch geschworen hat“ (Psalmen 
24:3-4). 
 

Maleachi sagt über den, der im Namen Gottes 
spricht: „Das Gesetz der Wahrheit war in seinem 

Mund, und Unredlichkeit ward nicht gefunden auf 
seinen Lippen“ (Maleachi 2:6). Jede Amida endet mit 
dem Gebet: „Mein Gott, bewahre meine Zunge vor 
Bösem und meine Lippen vor trügerischer Rede.“ 
 
Was uns die Tora in diesen sechs Erzählungen aus 
der Genesis und der siebten aus dem Exodus sagt, ist 
der Zusammenhang zwischen Freiheit und Wahrheit. 
Wo Freiheit ist, kann es auch Wahrheit geben. Sonst 
kann es sie nicht geben. Eine Gesellschaft, in der 
Menschen gezwungen sind, nicht ganz ehrlich zu 
sein, nur um zu überleben und nicht noch mehr 
Unterdrückung zu provozieren, ist nicht die Art von 
Gesellschaft, die Gott von uns will.

 
 
 
 

 

 

 


